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KLIEMS WOCHENSCHAU

Starke Schultern gesucht
VON MATTHIAS KLIEM

Eine Woche wie diese hat der
Taunus in der jüngeren Ver-
gangenheit noch nicht erlebt.
Auch in der Flüchtlingskrise
waren kurzfristig Entschei-
dungen zu fällen, musste
schnell gehandelt und oft impro-
visiert werden – aber die Ge-
schwindigkeit, in der sich die
Verhältnisse in diesen Tagen
ändern und in denen Dinge neu
geordnet werden müssen, ist
doch um einiges rasanter. Im
Minutentakt wurden und wer-
den Veranstaltungen und Sit-
zungen abgesagt.
Hatten Gruppen und Institu-

tionen Anfang der Woche noch
die Hoffnung, ihre lange vor-
bereiteten Feste, Versammlun-
gen und Wettkämpfe durch-
ziehen zu können, so hat die
Welt mitunter schon Stunden
später völlig anders ausgesehen.
Mit dem Blick von heute werden
einige Organisatoren froh sein,
sich schweren Herzens zur Ab-
sage durchgerungen zu haben.
Welche Begründung wollte man
auch bemühen, nicht auf die
massiver werdenden Warnun-
gen gehört zu haben . . .
Trotz der radikalen Wendun-

gen: Es ist alles in allem bislang
nicht kopflos agiert worden.
Doch es ist das eine, schmerz-
hafte, aber notwendige Ent-
scheidungen zu treffen. Etwas
anderes ist es, mit den Folgen
klarzukommen. Eltern müssen
von jetzt auf gleich eine Be-
treuung organisieren, Arbeit-
geber und Einzelhändler das
Geschäft am Laufen halten,
Konzert-Veranstalter Ticket-
kosten erstatten, Gastronomen
auf kleiner Flamme kochen,
und, und, und.
Das ist alles mit großen Kraft-

anstrengungen und vielen Um-
ständen verbunden und wird

wohl auch einigen Verdruss aus-
lösen. Aber weil es jetzt an fast
jeder Ecke Zustände gibt, die
man sich nicht wünscht, muss
das, was an Hilfe und Unterstüt-
zung geleistet werden kann,
einem klaren Prinzip folgen:
Priorität hat, was Gesundheit
erhält und wieder herstellt.
Gerade im Hochtaunuskreis, wo
mehr ältere Menschen leben als
in anderen Regionen, wo es
neben vielen wohlhabenden
Bürgern auch zahlreiche be-
dürftige Menschen gibt, müssen
starke Schultern mehr tragen als
schwächere. Die Flüchtlingskrise
hatte gezeigt, welche enormen
Kräfte die Bürgergesellschaft im
Taunus aufzubringen imstande
ist, und diese Solidarität werden
wir auch in den nächsten Wo-
chen und Monaten dringend
benötigen.
Die Corona-Lage hat alles, was

diese Woche sonst noch an
Schlagzeilen produzierte, an den
Rand gedrängt. Dabei gab es
durchaus wichtige Nachrichten
aus den Taunus-Region.
Zu den erfreulichen gehört,
dass sich der Grundwasserspie-
gel durch die starken Regenfälle
der vergangenen Wochen wieder
erhöht und zumindest das Ni-
veau des vergangenen Jahres
erreicht hat.
In Oberursel wurde der Weg
bereitet, dass die Kita-Gebühren
künftig nach Einkommen ge-
staffelt werden.
Der Taunuswald muss, so hieß
es dieser Tage aus dem Forst,
stärker vor dem Rehwild ge-
schützt werden, damit die Auf-
forstung nach den großen Hitze-
und Sturmschäden nicht aus-
gebremst wird.
Alles wichtige Dinge für den

Taunus– andere sind derzeit
wichtiger..

„Mit dem zunehmenden Vandalismus haben wir extrem zu kämpfen“
Der Naturpark Taunus ist „das“
Ausflugsziel für viele in Rhein-
Main. Über die Herausforderun-
gen, die das mit sich bringt, spra-
chen wir mit Carolin Pfaff.

Frau Pfaff, Sie sind Teil eines
elfköpfigen Teams, das sich
um eine Fläche von 135000
Hektar kümmern muss, die
jährlich rund 18 Millionen Er-
holungssuchende anzieht.
Wie geht das zusammen?

Ich bin ja erst rund zwei Monate
da und noch dabei, mir ein ge-
naues Bild zu machen. Was ich
jetzt schon sagen kann, ist: Es ist
viel zu tun, das Programm ist
straff, aber wir sind ja auch nicht
ganz auf uns allein gestellt.

Wer ist da noch?
Wir arbeiten in Sachen Vermark-
tung natürlich eng mit dem Tau-
nus-Touristik-Service zusammen.
Bei alle Forstfragen habe ich als
Försterin eine enge Verbindung
mit Hessen-Forst, und dann ha-
ben wir ja auch noch unser Netz-
werk an Naturpark-Führern, auf
das wir bauen können. So gese-
hen gehen die große Fläche und
das überschaubare Team schon
zusammen.

Kommt es Ihnen entgegen,
dass der Naturpark zwar
groß, die Hotspots sich je-
doch besonders auf die Feld-
bergregion konzentrieren?

Nein, im Gegenteil. Wir würden
uns freuen, wenn die Besucher
auch die Angebote abseits der be-
kannten Hotspot stärker nutzten.

Warum?
Weil es zum einen eine Vielzahl
schöner Orte in unserem Natur-
park gibt, die einen Besuch loh-
nen und eben nicht so überlaufen
sind. Ich denke da zum Beispiel

an die Ruine der Landsteiner Kir-
che am Eingang zum Weiltal, die
gerade mit viel Aufwand saniert
wurde. Zum anderen würde es zu
einer Entzerrung an den Hotspots
führen, die durchaus in unserem
Interesse liegen würde.

Inwiefern?
Es ist bei uns im Naturpark wie
auch sonst im Leben – wo viele
Menschen mit unterschiedlichen
Interessen in kurzer Zeit aufei-
nandertreffen, kann es schon mal
eng, mitunter auch ungemütlich
und problematisch werden.

Zum Beispiel zwischen Wan-
derern und Mountainbikern?

Zum Beispiel – ja. Allerdings ha-
ben wir nicht den Eindruck, dass
das Konfliktpotenzial zwischen
beiden Gruppen so groß ist, wie
es einzelne Fälle manchmal er-
scheinen lassen. Ein anderes The-
ma bereitet uns da mehr Sorgen.

Welches ist das?
Der zunehmende Vandalismus.
Mit dem haben auch wir mittler-
weile extrem zu kämpfen.

Von was reden wir da?
Von zerstörten Wanderschildern,
mit Graffiti verschmierten Info-
Tafeln, demolierten Schutzhütten
und Müll, der immer wieder acht-
los liegen gelassen wird – da ist
leider alles dabei. Das ist nicht
nur sehr ärgerlich, sondern verur-
sacht auch hohe Kosten und bin-
det Arbeitskräfte. Es muss ja im-
mer wieder jemand ausrücken
und die Sachen reparieren.

Was kann man dagegen tun?
Wir kennen das ja auch aus ande-
ren Bereichen. Eine echte Lösung
habe ich noch nicht ausmachen
können. Wir versuchen natürlich,
die Besucher zu sensibilisieren.
Das gilt im gleichen Maße für den

respektvollen Umgang mit der
Natur und das Verbleiben der Be-
sucher auf den Wander- und Rad-
wegen. Das sind uns große Anlie-
gen, die wir auch regelmäßig
über unsere umweltpädagogi-
schen Angebote und unsere Na-
turparkführer weitergeben.

In Zeiten, in denen auch in
Sachen Freizeitgestaltung
von Nachhaltigkeit die Rede
ist, könnte die Zahl der Be-
sucher, die sensibilisiert
werden müssen, künftig
noch steigen – oder?

Denkbar ist das auf jeden Fall.
Die Bevölkerungszahl in Rhein-
Main steigt, der Taunus ist äu-
ßerst reizvoll und liegt direkt vor
der Haustür. Umso wichtiger wird
es sein, die Besucherströme so zu
lenken, dass auch andere Teile
des Naturparks stärker in den Fo-
kus kommen.

Was kann der Naturpark da
tun?

Wir arbeiten daran auf verschie-
denen Feldern. Ein gutes Beispiel
ist sicher der Online-Wanderfüh-
rer auf unserer Homepage, der
auch mal interessante Wege et-
was abseits der bekannten
Routen weist. Wir wollen aber in
Zukunft gerade auch für Moun-
tainbiker in anderen Teilen des
Parks neue Angebote schaffen.
Auch hier ist die Verbindung zum
Taunus Touristik Service eng.

Die Attraktivität eines Nah-
erholungsgebietes steht und
fällt aber auch mit der In-
frastruktur. Was Gastrono-
mie und Erreichbarkeit an-
geht, ist das Angebot abseits
der Feldbergregion da doch
sehr begrenzt . . .

Das ist leider nicht von der Hand
zu weisen. Wir sehen das ja auch
selbst. Wenn wir eine geführte

Wanderung ab der Hohemark an-
bieten, kann es regnen und trotz-
dem sind 70 Teilnehmer da. An-
dernorts können wir bei einer
Führung strahlenden Sonnen-
schein haben und dennoch kom-
men nur fünf oder sechs Teilneh-
mer.

Was kann man tun?
Was die Anbindung angeht, tut
der RMV ja schon einiges. Den-

noch gibt es hier noch Ausbaupo-
tenzial. Das Thema Stärkung des
ÖPNV betrifft uns ja auch in Sa-
chen Nachhaltigkeit. Beim gastro-
nomischen Angebot sind wir na-
türlich auf private Initiativen an-
gewiesen. Die aber unterstützen
wir nach unseren Möglichkeiten
gerne. Denkbar ist zum Beispiel,
dass wir auf die Anbieter in unse-
ren Broschüren und Online-Ange-
boten hinweisen.

Ihr Home-Office hat fast 135000 Hektar
HOCHTAUNUS Carolin Pfaff ist die neue stellvertretende Leiterin des Naturparks Taunus

In Zeiten schneller Datenautobah-
nen und langer Anfahrtswege
liegt das Arbeiten von zu Hause
aus absolut im Trend. Carolin
Pfaff macht da keine Ausnahme.
Auch sie setzt seit Jahresbeginn
auf „Heimarbeit“. Allerdings
nicht in den eigenen vier Wän-
den.
Wenn die Königsteinerin, die

mittlerweile in Schloßborn
wohnt, in ihrem „Homeoffice“
von einer Ecke zur anderen will,
kommt sie nicht umhin, das Auto
zu nehmen. Denn ihr Schreib-
tisch reicht – im übertragenen
Sinne – von Braunfels im Norden
bis Hochheim im Süden und von
der A5 im Osten bis zur A3 im
Westen. Seit 1. Januar ist die
25-Jährige die neue stellvertreten-
de Leiterin des Naturparks „Tau-
nus“ und damit Teil eines elfköp-
figen hauptamtlichen Teams, das
darauf achtet, dass im Mittelge-
birge vor den Toren Frankfurts
Natur und Naherholung genug
Raum finden. Für die studierte
Forstwirtin ist die Aufgabe, die sie
im Oberurseler Taunus-Informati-
onszentrum (TIZ) angetreten hat,
so etwas wie ein beruflicher Sech-
ser im Lotto. Sie arbeitet in der
Region, in der sie verwurzelt ist.
Sie kann ihr forstwirtschaftliches
Know-how einbringen und zu-
gleich den Blick über die Wipfel
von Kiefern, Fichten und Buchen
hinauslenken.

Von Forstwirtschaft
bis Umweltpädagogik

Die Arbeit für den Naturpark ver-
eine schließlich ganz unter-
schiedliche Aspekte, erklärt Caro-
lin Pfaff im Gespräch: „Da ist die
Forstwirtschaft, da sind Touris-
mus und Naherholung oder auch
Umwelt- und Waldpädagogik. Das
miteinander in Einklang zu brin-
gen und zu halten, erfordert sehr
konzeptionelles Arbeiten und
macht die Aufgabe für mich um-
so reizvoller.“
Da mag es nicht verwundern,

dass das Königsteiner Burgfräu-
lein von 2013/14 sich sofort be-
warb, als sie davon erfuhr, dass
die zuletzt vakante Stelle beim
Naturpark zur Wiederbesetzung
anstand. Und das, obwohl sie zu
dem Zeitpunkt eigentlich schon
andere Pläne hatte. Carolin Pfaff
hatte sich für einen Masterstu-
diengang in Erfurt eingeschrie-
ben, die Studentenbude war sogar
bereits eingeräumt.
Letztlich jedoch war die Aus-

sicht, in der Praxis zu bleiben, für
sie doch verlockender als die
Rückkehr in das Studentenleben.
Pfaff: „Ich brauche die Abwechs-
lung, bin sehr gerne draußen. Ein

reiner Schreibtisch-Job wäre nie
meine Sache gewesen. Das war
mir schon in der Schule klar.“
Deshalb habe sie sich nach dem
Abitur an der Königsteiner St.-An-
gela-Schule für das Studium der
Forstwirtschaft entschieden.

Tätigkeit in
privater Wirtschaft

Nach dessen Abschluss im Jahr
2016 und einem Anwärter-Jahr
bei Hessen-Forst im Burgwald
nördlich von Marburg hätte sie
der klassische Weg eigentlich in
den gehobenen Dienst beim Lan-

desbetrieb geführt. „Ich wäre
auch übernommen worden“, un-
terstreicht die junge Frau. Den-
noch habe sie sich für den Schritt
in die private Wirtschaft entschie-
den und zweieinhalb Jahre bei ei-
nem Baumpflege-Unternehmen
in der Region gearbeitet.
Letztlich sei über diese Aufgabe

auch der Kontakt zum Naturpark
zustande gekommen, der Carolin
Pfaff am Ende übrigens doch wie-
der zurück zu Hessen-Forst ge-
führt hat. Denn auch wenn sie
Teil der Mannschaft um Natur-
park-Chef Uwe Hartmann ist und
wie die anderen Kollegen ihren

Dienstsitz im TIZ hat, ist sie ar-
beitsrechtlich Mitarbeiterin des
Forstamts Weilrod und von dort
zum Naturpark abgeordnet – qua-
si als Schnitt- und Kontaktstelle.
Diese Regelung solle gewährleis-
ten, dass das Fachwissen von
forstlicher Seite in die Arbeit für
den Naturpark einfließt.

Nachhaltigkeit ist
ihr ein Anliegen

Dass Carolin Pfaff häufig auch
nach Dienstschluss noch an ih-
rem „Arbeitsplatz“ anzutreffen
ist, spricht für sie, aber vor allem

für den Taunus. Ob mit dem
Mountainbike oder zu Fuß mit ih-
rem Partner Florian Petri und Pu-
delpointer Lutz – die 25 Jahre alte
aktive Triathletin ist gerne und
oft in den heimischen Wäldern
unterwegs. Darüber hinaus liebt
sie das Reisen, ist dabei aber –
wie Zuhause auch – für Aspekte
wie Nachhaltigkeit und Klima-
schutz stark sensibilisiert. In Tan-
sania engagiert sich Carolin Pfaff
für ein Wiederaufforstungspro-
jekt. Das gleiche Ziel führte sie
im Sommer 2019 in den Regen-
wald an der brasilianischen Atlan-
tikküste. STEFAN JUNG

Carolin Pfaff
und Pudel-
pointer lieben
es, im Taunus
unterwegs zu
sein. Als neue
stellvertre-
tende Leiterin
des Natur-
parks kann die
25-Jährige das
Angenehme
mit dem Be-
ruflichen ver-
binden.
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18 Millionen Besucher
Vor den Toren des Ballungsgebiets
Rhein-Main erstreckt sich der mit
knapp 1350 Quadratkilometer
zweitgrößte Naturpark Hessens: der
Naturpark Taunus. Er umfasst den
Hochtaunus- und Main-Taunus-
Kreis, den Wetterau- und Lahn-Dill-
Kreis sowie die Landkreise Limburg-
Weilburg und Gießen. Herzstück
des für Naturschutz, Landschafts-
pflege und eine nachhaltige Re-
gionalentwicklung ausgezeichneten
Qualitätsnaturparks ist der Tau-
nuskamm mit dem Großen Feld-
berg (881,5 Meter) als höchster
Erhebung.
Der 1962 gegründete Naturpark ist
weitgehend mit Nadelwald, in
Teilen auch mit Laubwald bedeckt
und weist eine vielfältige Pflanzen-
und Tierwelt aus. Mit dem Taunus-
Schinderhannes-Steig und dem
Limeserlebnispfad Hochtaunus
führen gleich zwei vom Deutschen
Wanderverband als Qualitätswege
ausgezeichnete Routen durch diese
abwechslungsreiche Flora und
Fauna, vorbei an historischen Or-
ten. Insgesamt gibt es mehr als 200
Wander- und Erholungswege mit
einer Länge von gut 1200 Kilo-
metern. Besondere Erwähnung ver-
dient zudem der Heilklima-Park
Hochtaunus: Er bietet Wege mit
variablen und unterschiedlichen
klimatischen Bedingungen.
Zu den mehr als 100 Sehenswür-
digkeiten, die im Gebiet des Natur-
parks liegen, zählen unter anderem
die Saalburg und die bis zu zwölf
Meter hohen, aus Quarzgestein
bestehenden Eschbacher Klippen in
Usingen. Der Naturpark zieht jähr-
lich rund 18 Millionen Besucher an.
Weitere Informationen inklusive
eines Online-Wanderführers und
Hinweisen auf zahlreiche Veran-
staltungen – von der Amphibien-
führung über die Kräuterwande-
rung bis zur Taschenlampentour –
finden sich im Internet unter
https://naturpark-taunus.de. tzc

Auch Insekten finden
Nistkästen attraktiv

Ober-Erlenbach – Mittlerweile
sind die ersten Nistkästen an Er-
lenbach schon bezogen. Vor al-
lem Meisen haben sich die Kästen
als „Einfamilienhaus“ ausgesucht.
Schon Wochen vor dem „Bezug“
hatten die Mitglieder der NABU-
Gruppe Erlenbachtal die rund
120 Nistkästen gereinigt und wie-
der auf Vordermann gebracht.
Dabei wurde auch anhand von

Nestern und nicht ausgebrüteter
Eier auch die Belegung der Kästen
im vergangenen Jahr analysiert.
Und das Ergebnis fiel positiv aus.
„Von den rund 120 Nistkästen wa-
ren rund 85 Prozent belegt“, sagt
Reiner Merkel. Das sei angesichts
des warmen Sommers ein sehr er-
freuliches Ergebnis.
Am häufigsten brüteten

Kohlmeisen darin. Im Vergleich
zum Vorjahr gab es aber auch
deutlich mehr Blaumeisen. Ein-
zelne Höhlen waren von Trauer-
fliegenschnäpper, Kleiber, Rot-
kehlchen und Bachstelze besetzt.
Ebenfalls erfreulich: Die Vogel-

schützer hatten die Hälfte der Flä-
che des 1999 mit Geburtsbäumen

angelegten Auenwalds mit Nist-
höhlen versehen. Da diese sehr
gut angenommen worden seien,
wird nun überlegt, dort weitere
Nisthilfen anzubieten.
Doch die Kästen sind offenbar

nicht nur für Vögel eine attrakti-
ve Wohnung. So stellten die Na-
turschützer fest, dass einzelne
Kästen von Bienen- und Wespen-
arten belegt waren, die oft kunst-
volle Wabengebilde produziert
hatten. red

Hornissen hatten es sich offen-
bar in dieser Nisthöhle häuslich
eingerichtet. FOTO: PRIVAT
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